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18 60 — tsbs .

ie Berichte über die erſten 60er Jahre ſind leider etwas lückenhaft
eblieben . Die Aktivbeſtände dieſer Semeſter erhielten ſich in

ungeſchwächter Stärke , ſie rekrutirten ſich vorwiegend aus Frank —
furt und Umgebung .

Das Corps ſtand blühend und lebensfriſch da . Eine Reihe kräftiger
Senioren : Hoopmann , Baum und beſonders unſer T S . Ranke er⸗

hielten ſtets einen friſchen Geiſt . Die Corpsbeſtände waren reichlich genug , um

den Mitgliedern des Corps den ausſchließlichen Verkehr unter ſich als genügend
erſcheinen zu laſſen . Es ward zur Regel und ſchließlich zum Geſetz , daß nach 8 Uhr
Abends kein anderes Wirthshaus beſucht werden durfte , als die Uneipe ; nur ganz

ausnahmsweiſe wurde für das geſammte Corps Exkneipe in einem anderen Lokal

anberaumt . Dieſes enge Zuſammenleben der Mitglieder geſtaltete das Verhältniß
der Einzelnen zu einander zu einem ſehr innigen ; man wurde gegenſeitig ſo an

einander gewohnt und ſich unentbehrlich , daß jede zufällige Abweſenheit eines

der Corpsbrüder ungern bemerkt wurde . Der ausſchließliche Beſuch der Uneipe
war auch für die Erziehung der Füchſe eine bedeutende Erleichterung . Ohne
auf Fremde Rückſicht nehmen zu müſſen , konnten einerſeits die Füchſe ihren Humor
und jugendlichen Uebermuth walten laſſen , anderſeits jedoch konnten die Burſchen
ermahnend und auch ſtrafend eingreifen , ohne etwa ſich entwickelnden Auseinander⸗

ſetzungen vor Fremden Raum zu geben .

55



Die techniſchen Anſtalten hatten inzwiſchen eine erhöhte Bedeutung

es begann die Seit des gewaltigen Aufſchwungs der Großinduſtrie ,
erlangt ;

in der berüchtigten Gründerperiode ſeinen höchſten Gipfel
welcher dann ſpäter

finden ſollte . Schon in den Weltausſtellungen von 1851 , 1854 , 1855 und 1862

ſehen wir die erſten Keime dieſer neuen Aera . Sie bahnten ganz neue Bezieh⸗

ungen zwiſchen den verſchiedenen Ländern an , weckten den Wettkampf auf allen

techniſchen Gebieten , ſchufen dem Import und Export neue Richtungen , förderten
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Grundplan vom Polytechnikum .

den internationalen Verkehr in früher ungeahntem Maße , die Induſtrie nahm

ganz neue Dimenſionen an , mit und durch ſie auch die techniſchen Wiſſenſchaften .

Mehr und mehr wandte ſich die allgemeine Strömung der Technik zu ;

während an mancher Univerſität die Frequenz ſank , wurden die techniſchen An⸗

ſtalten überfluthet , die ſchon beſtehenden Polptechniken wurden erweitert und

neue techniſche Cehranſtalten gegründet , bis zum Vebermaß .

Auch das Uarlsruher Polytechnikum erhielt große Erweiterungen , wie

obenſtehender Situationsplan zeigt . Schon 1852 war dem anfänglichen Gebäude

wegen unzureichenden Raumes der hintere T = Bau angefügt worden . Für das

Arbeiten der Studirenden im chemiſchen Laboratorium war früher nur ein ſehr



mangelhaftes Lokal , unter der Wohnung des Hausmeiſters , vorgeſehen und einge —
richtet geweſen . Die durch die glänzenden Erfolge Cie big ' s angebahnten gewaltigen
Fortſchritte der Chemie machten aber den Mangel eines zeitgemäßen chemiſchen
Laboratoriums ſo fühlbar , daß für dieſen Sweck 1851 im Hofraum ein eigenes
großes Gebäude errichtet und 185 durch Anbau erweitert wurde . Der Maſchinen⸗
bau hatte bei Gründung der Anſtalt noch in der Vindheit gelegen ; erſt durch
des genialen Redtenbacher verdienſtvolle Arbeiten wurden die Prinzipien der

Polytechnikum . 1804 .

Mechaͤnik in ein Syſtem gebracht und der Maſchinenbau zu einer Wiſſenſchaft
erhoben . Sein Name und ſein Wirken vor allem zog Studirende nach Karls —

ruhe ; dem ſteigenden Bedürfniß wurde genügt durch Aufführung eines beſonderen
Baues für die Maſchinenbauſchule 1859 .

Damit war die Bauthätigkeit noch nicht abgeſchloſſen ; die immer ſteigende
Frequenz ( 861 bereits 880 Studirende ) erforderte größere Auditorien und Feichnen —
ſäle , auch für das Freihandzeichnen und Aquarelliren der Architekten . Außerdem
war inzwiſchen der Hörſaal für Phyſik vom Lyceum ins Polytechnikum verlegt
worden , es fehlte an Raum für Aufſtellung des phyſikaliſchen Habinets , der

mineralogiſchen Sammlung ꝛc. Um allen Anſprüchen zu genügen , wurde nun



endlich 1864 das anfängliche Hauptgebäude in der Kichtung der Uaiſerſtraße

durch den großen Anbau beträchtlich verlängert , was zugleich die Verſchiebung

des früheren Portals in ſeine jetzige Cage bedingte .

Mit den äußeren baulichen Veränderungen erhielt auch die innere Or —

ganiſation andere Geſtaltungen . Aus der uranfänglichen „ höheren Gewerbſchule“

von 1855 hatte ſich Anfangs der 40er Jahre die ſogen . „mechaniſch⸗ techniſche

Schule “ gebildet , welche dann wiederum in zwei beſondere Abtheilungen : die

eigentliche „Maſchinenbauſchule “ und die „chemiſch⸗techniſche Schule “ überging .

Bauſchule und Forſtſchule blieben unverändert , dagegen war die „Landwirthſchafts—

ſchule “ 1854 aufgehoben worden ; ſie wurde ſpäter an die Univerſität heidelberg

verlegt . Außerdem wurde 1865 die 1845 geſchaffene „Poſtſchule “ und die I. mathe —

matiſche Ulaſſe , welche ſeither eine Art Vorſchule gebildet hatte , aufgehoben , die

verbleibenden höheren mathematiſchen Ulaſſen zu einer „mathematiſch - naturwiſſen —

ſchaftlichen Schule “ vereinigt und am 51. Januar 1865 die Anſtalt zur „Tech—⸗

niſchen Hochſchule “ erhoben . Die Sahl der Docenten wurde vermehrt und außer

den Profeſſuren der ſpeziellen Fachſchulen auch für allgemeine Bildung Lehrſtühle

errichtet ; beſonders beliebt wurden in der Folge die Vorleſungen des Hiſtorikers

Baumgarten und des Nationalökonomen Emminghaus , beide auch aus

den Ureiſen der Vichtſtudenten viel beſucht .

Aber nicht nur die Sahl der in Harlsruhe Studirenden , auch deren

Qualität wurde theilweiſe eine andere . Wenn in den 40er Jahren Baden ſelbſt

das überwiegende Contingent geſtellt , dann in den 50er Jahren der Ureis

ſich auf weitere Gebiete von Weſt⸗ und Nordweſt ⸗Deutſchland ausgedehnt hatte ,

ſo ſehen wir im Laufe der 60er Jahre Studirende nicht nur aus allen Theilen

Deutſchlands , ſondern auch aus dem Ausland Karlsruhe zuſtrömen : aus Holland ,

England , Skandinavien , Italien , Nord - und Südamerika , zumeiſt aber aus Ruß⸗

land , wo unter der erleuchteten Regierung des Haiſers Alexander II . ein großer

civiliſatoriſcher Aufſchwung ſich vorbereitete . Leider kam dieſer numeriſche Su —

wachs am wenigſten den Corps zu gute . Die frühere Homogenität der Studenten —

ſchaft wurde beeinträchtigt , Vorbildung und Vorleben derſelben war eine oft gar

ſo verſchiedene , Vielen der jetzt Zuſtrömenden ging der Sinn und das rechte Ver⸗

ſtändniß für ſtudentiſches Ceben und weſen ab und verlor ſich in den Alltags⸗

formen der rein bürgerlichen Geſellſchaft . Nicht nur in Harlsruhe , ſondern auf

allen Hochſchulen iſt ſchon damals dieſe nivelliſirende Richtung aufgetaucht und

leider mehr und mehr die vorwiegende Strömung geblieben .



Dazu hatte ſchon ſeit Jahren das Verbindungs⸗ und Vereinsweſen eine

erweiterte , den Corps ungünſtige Geſtalt angenommen . Schon ſeit Mitte des

letzten Decenniums ſtrebte das erloſchene burſchenſchaftliche Element wieder

empor und befand ſich im Uampf mit den Corps . Im Gegenſatz gegen
die 40er Jahre machten ſich in demſelben jetzt zwei Richtungen geltend ; ein

Cheil der Burſchenſchaften verwarf das Duell , wie ehedem ; der andere Theil
acceptirte oder geſtattete wenigſtens im Princip das Duell , ohne jedoch ſeine
Mitglieder dazu zu verpflichten , verwarf daher die Beſtimmungsmenſuren .
Hierin lag aber eine ſolche Grundverſchiedenheit von einem der wichtigſten Corps⸗
principien , daß die vielleicht geglaubte Annäherung an die von den Corps inne —

gehaltene Stellungnahme nur Schein war , nicht gefördert wurde , auch niemals

zu Stande kommen kann . Die Keibungen nahmen gerade in dieſer Periode eine

beſonders ſcharfe , ja gehäſſige Wendung an und platzten ſchließlich aufeinander in

der ſogenannten „Büchſierſchlacht “, welche in ihrem Entſtehen und Verlauf faſt
an das Univerſitätsleben des vorigen Jahrhunderts erinnert .

Im Jahre 1862 wurde nämlich der S. C. aufgelöſt .
Die Veranlaſſung zu dieſer Maßregelung war folgende : Die Gegenſätze

zwiſchen den Corps und der ſehr ſtarken Burſchenſchaft mit ihrem Anhang hatten
ſich derart verſchärft , daß der Bolzcomment auf der Tagesordnung ſtand . Eines

Tages oder vielmehr Nachts — es war am 8. Februar —ſollten dieſe beſtändigen
Rempeleien zu einer förmlichen Schlacht ausarten , wie ſie die gute Stadt Uarls⸗

ruhe ſeitdem gottlob nicht wieder geſehen hat . Es hatte ſich nämlich unter den
S. C. ⸗Ceuten das Gerücht verbreitet , die Bapern beabſichtigten , in der kommenden

Nacht die Büchſiers aus der eigenen Uneipe hinauszuwerfen . Dieſes ganz unmotivirte

Gerücht war wahrſcheinlich von irgendwem nur ſcherzweiſe verbreitet worden , um
etwas „ Großes “ zu inſceniren und verfehlte denn auch nicht , auf hitzige Gemüther
Eindruck zu machen , von denen der S. C. damals eine ganze Anzahl aufzu⸗
weiſen hatte , die ſtets bereit waren , wenn es gegen die Büchſiers zu kämpfen
gab . So kam es denn , daß in der bewußten Nacht nach der Uneipe KHuhn
( Alemanniage ) ſeine Getreuen um ſich ſchaarte , nach der Sachſenkneipe zog , um
Sirardi nebſt Genoſſen „ abzuholen “ . Geſchloſſen zog man nach dem „ Bundes —
lokal “ der Teutonen , welches ſich damals im Seyfried , jetzt Eich baum , Ecke

der Waldhorn - und Sähringerſtraße , alſo im Dörfle befand .
Als nun einige unſchuldige Büchſiers , nichts Böſes ahnend , auf die

Straße traten , wurden ſie natürlich gehänſelt und wieder auf gerade nicht ſanfte
Weiſe ins Lokal zurückdirigirt .
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Das war das Signal zum Hampfe . Die ſo provocirten , an Sahl aber

bedeutend überlegenen „Bundesbrüder “ ſtürzten wie die Wilden aus dem Hauſe ,

Schlägern und was ſich für Waffen gerade fanden .
bewaffnet mit Stuhlbeinen ,

e Bapern ein ( unter v. Stabel ) und es be⸗

Zu gleicher Seit fanden ſich aber auch di

gann eine tolle Prügelei . Der Hampf wogte hin und her , vergeblich verſuchten die

aus allen Straßen herbe

ſich nun auch von den in der Nähe

Säbel , es wurde immer ernſter . Und während die Büchſiers gewaltige Hülfs⸗

truppen in der Geſtalt ſchwarzroth⸗goldener Turnerknoten , welche gleichfalls im .

Seyfried kneipten , erhielten , fanden ſich an der Seite der Corpsleute die Forſt —

verbindung hubertia und die Landsmannſchaft Helvetia ein und fochten wacker

Aber auch die Philiſter des Dörfle nahmen regen Antheil und zwar pro

enheit zum Dreinſchlagen bot . Die

ieilenden Polypen einzugreifen , einzelne Corpsleute holten

belegenen Uneipen und Buden Schläger und
8

mit .

und contra , je nachdem ſich die Geleg

Schlacht mochte ſchon faſt 1 Stunde dauern , als die von der

Infanteriepatrouille auf dem Platze erſchien , welche aber nicht im Stande war ,

die Ruhe wieder herzuſtellen . Erſt als ein Halbzug Dragoner ausrückte und mit

blanker Waffe die Straßen ſäuberte , gelang es , die Kämpfenden zu trennen , ſo

daß nun die zahlreichen Verwundeten in das Spital oder in die betreffenden

Wohnungen verbracht werden konnten .

Das Vachſpiel dieſer Affaire läßt ſich denken .

Eine ganze Menge S. C. - Leute wurde relegirt , der S. C. mit Ausnahme

Dolizei requirirte

der Franken , welche unbetheiligt waren , aufgelöſt .

Eine weitere gerichtliche Verhandlung , welche unter Ceitung des bekannten

Herrn Blittersdorf ſtattfand und von welcher man ſehr intereſſante Vorkomm —

niſſe erzählt , brachte denn auch Vielen außer der Relegation mehrere Monate

„Naſtatt “ ein , worunter auch unſer a. H. v. Stabel war . Die Franken aber ,

welche das einzige Farben tragende Corps geblieben waren , wurden genau 8 Tage

nach der Schlacht ebenfalls aufgelöſt wegen einer Schlägerei in Mühlburg .

Zu Beginn des Jahres 1865 wurde aber dann ſchon die Strafe für alle

Corps aufgehoben und der S. C. trat dann in einer Stärke auf , wie er ſie ſelten

gehabt hat .

Eine ganz andere Stellung , den Corps gegenüber , nahmen die ſeit

mehreren Jahren in der Bildung begriffenen „ Landsmannſchaften “ , in denen

ſich die beſſeren Elemente der Nichtcorpsſtudenten vereinigten und bei welchen

das Duell obligatoriſch und die Beweisablegung perſönlicher Wehrhaftigkeit durch

vorausgegangene Menſuren zur Aufnahme in die engere Verbindung erforderlich

—



und unerläßlich war . Von dieſen Landsmannſchaften ſeien erwähnt : Helvetia ,

Baltia , letztere ausſchließlich aus Studirenden der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen

beſtehend . — Die Behandlung der Landsmannſchaften Seitens des S. C. war

keine nach regelmäßigen Normen ſich gleichbleibende ; ſie ſchwankte in verſchiedenen

Perioden je nach den jeweilig vorherrſchenden Neigungen oder Anſchauungen im

S. C. ; darum wurden zeitweiſe die Farben anerkannt und ein Paukverhältniß

eingegangen , zeitweiſe wieder aufgehoben .

Während dieſe beiden Species des Verbindungslebens noch in ' s vorige

Jahrzehnt hineinragen , ſo gehören die vielen übrigen Geſtaltungen der neueren

Seit , von 1860 anfangend , an . Sweien der „freien Vereinigungen “ , den Palaten
und den ausſchließlich dem Forſtfache angehörenden Huberten ſei die Aner —

kennung nicht verſagt , daß ſie der Satisfaktionsgabe nie auswichen und ſich mit

Bravour ſchlugen ; was ſonſtige Blaſen betrifft , ſo iſt ſchweigen bei deren Mehr —

zahl das beſte Lob , welches man geben kann .

Aber als gefährlichſter Widerpart der Corps trat mit Beginn der 60er

Jahre das proſaiſch - moderne , auf ausgeprägteſt nicht ſtudentiſchem Boden fußende

Gebilde einer Allgemeinen Studentenſchaft auf , als deſſen ureigenſtes Motto das

Citat gelten darf : „ Uühn war das Wort , weil es die That nicht war . “

Naturgemäß mußte ſich die Uluft zwiſchen Corpsſtudenten und Vicht —

corpsſtudenten , welcher Richtung und Farbe ſie auch angehören mochten , ver —

ſchärfen . Exkluſiver wurde der Corpsſtudent , und gemeſſener , als in früheren

Seiten , ſchloß ſich der S. C. von dem großen Schwarm der Vichtcorpsſtudenten

ab . Eine ſtrammere Disciplin mußte gepflegt werden , ſtrengere Formen zur

Seltung kommen , auch im Waffenſpiel der Menſuren . Die Sahl der Aus —

erwählten war relativ eine kleinere geworden , denn wenn auch die Aktivbeſtände

mehrere Jahre noch ſtattliche Siffern aufweiſen , ſo begann doch der Procentſatz

im Verhältniß zur Geſammtzahl der Studirenden zu ſinken .

Gegenüber den ſchwieriger werdenden äußeren Verhältniſſen entwickelte

ſich glücklicherweiſe im inneren Leben der Corps eine Richtung , welche für deren

Gedeihen und Erhalten von ſteigender Bedeutung werden ſollte , es iſt dies die

wachſende Mitbetheiligung der Corpsphiliſter , der „alten Herren “ an den Intereſſen
und Angelegenheiten des Corps . Seitdem die Aktiven begonnen hatten , alljähr⸗

lich Corpsliſten aufzuſtellen und an die alten Berren zu verſenden , erfuhren dieſe

nicht nur Wohnort , Adreſſen , Verhältniſſe ihrer Conaktiven , ſondern auch nach —

folgender Generationen und wurden gleichzeitig über den jeweiligen Aktivbeſtand

benachrichtigt .



die Erinnerungen aus der Jugendzeit aus .

Die erſte Hälfte der 60er Jahre iſt ausgezeichnet durch eine Reihe her⸗

vorragender Schläger , welche in damals oft ſich wiederholenden Corpshatzen

reichlich Helegenheit fanden , ihre Uunſt und Uraft zur Geltung zu bringen ;

relativ die meiſten Menſuren wie auch die meiſten Plus haben jene Blätter des

Paukbuches aufzuweiſen .

Am 14. April 1861 wurde unſer aktiver Corpsburſ

der KRückkehr von einem ſonntäglichen Ausfluge in der Durlacher Allee hinterrücks

angefallen und meuchlings ermordet . Der Thäter iſt unentdeckt geblieben ; die

Unterſuchung ergab nur als wahrſcheinlich , daß der tödtliche Streich gar nicht

Braunſtein , ſondern irgend jemand Anderem gegolten haben muß , und daß

der Attentäter in der Dunkelheit ſich in der Perſon geirrt hatte .

Die beiden Mitſtifter J . B. Wolff und Hoenig regten im Jahre—

1862 die Idee periodiſch von 5 zu 5 Jahren wiederkehrender größerer Stiftungs —

feſte an und wurde zum erſten Mal unter zahlreicher Betheiligung auch von

außen her das 15 jährige Stiftungsfeſt zu Pfingſten 1862 gefeiert . Den erſten

Tag war Commers ; am folgenden Morgen Ausflug nach Rothenfels : per

Bahn nach Baden , Raſt auf dem alten Schloß , dann bei herrlichem Sonnen —

ſchein durch die Wälder zu Fuß nach Rothenfels , wo uns ein im Freien

gerichtetes Mittageſſen erwartete . Die Stimmung bei delikatem Rothwein , Toaſten

und Reden war eine ſo animirte , daß Viemand die ſich zuſammenziehenden ,

drohenden Wolken bemerkte , bis ein wolkenbruchartiges Gewitter plötzlich die

ganze frohe , meiſt ziemlich angetrunkene Secherſchaar bis auf die Haut durch⸗

näßte . Die Rückfahrt , Nachts , in eilig aufgetriebenen offenen Leiterwagen theils

ſitzend , theils liegend , war ein etwas kläglicher Schluß des ſo ſchön begonnenen

Tages und minderte die Sahl der Theilnehmer an der folgenden Tags ſtatt⸗—

findenden Partie nach Stutenſee .

Kurz vor dem Feſt hatten wir wieder einmal das Unglück gehabt ,

„ abgefaßt “ und in Folge deſſen vom Direktorium „aufgelöſt “ zu werden ; doch wurde

dieſe Verfügung bald wieder aufgehoben , nur dem Paukanten und Senior Baum

ging , da es ſich um eine Säbelmenſur mit ſchwerer Abfuhr handelte , ein Semeſter

darüber verloren .

Bei gar Manchem wurde dadurch halberloſchenes Intereſſe wieder belebt ,

häufiger kamen alte Berren wieder nach Harlsruhe und in weiter Ferne ſuchten

alte Corpsbrüder ſich auf , fanden ſich und tauſchten in erneutem Freundesverkehr

Braunſtein auf



Unter der Maſſe der Bummler tritt das Streben nach die ganze Studenten⸗

ſchaft umfaſſenden Reformen kenntlich hervor . Mehrere „Polpytechniker - Geſell —

ſchaften “ richten am 27 . Februar 1861 an den S. C. eine Fuſchrift mit der Auf —

forderung zur Bildung eines „ allgemeinen und gemeinſamen Ehrengerichts “ , für

welches die Richter von und aus ſämmtlichen Studirenden gewählt werden ſollen .

Natürlich wies der S. C. eine derartige Sumuthung kurz ab . Es ſcheinen daraus

wiederholte Reibungen und gereizte Stimmungen gefolgt zu ſein , bei denen das

Direktorium Stellung gegen den S. C. nahm , durch eine beſondere Verfügung

dem S. C. „jede fernere Wirkſamkeit als Convent und Richter “ unterſagte , ja

ſogar die übrigens bald wieder redreſſirte Auflöſung der Corps Saxonia und

Alemannia beſchließt .

Inzwiſchen hatten die durch den Aufſchwung des ESiſenbahnweſens von

Jahr zu Jahr ſich erweiternden Verkehrsverhältniſſe die Folge , daß die Studieren —

den verſchiedener deutſcher techniſcher Anſtalten häufiger wie früher in Berührung

zu einander traten , öfters den Studienſitz wechſelten ; dies führte auch zu dem

Wunſch , dem Bedürfniß der gegenſeitigen Annäherung der auf den einzelnen

PDolytechniken beſtehenden Corps und S. C. S. C.

Schon im Oktober 1859 finden wir in den Protokollen einen Antrag

der Saxonia in Hannover auf Anerkennung als Corps von Seiten des

Uarlsruher S. C.

Weitere ähnlich lautende Anträge ſind verzeichnet Februar 1864 von

Boruſſia , Dezember 1862 von Viſurgia , Januar 1865 von Teutonia ,

ſämmtliche in hannover , ferner Mai 1862 vom geſammten Stuttgarter S. C.

Dieſem ſehr naturgemäßen und berechtigten Streben nach einer Vereinig —

ung der Gleichgeſinnten auf allen deutſchen Polytechniken entſprang nach längeren

vorausgegangenen Beſprechungen die Gründung des W. S. C. , deren in unſern

Akten zuerſt unter dem U. Mai 1864 Srwähnung geſchieht . Mit dem Corps

Rhenania in Stuttgart war Bavaria ſchon am 10. Nov . 1862 in ein

Cartellverhältniß getreten .

Am 16. April 1865 erlitt das Polpytechnikum einen ſchweren Verluſt

durch den Tod des „Altmeiſters “ der Maſchinenbaukunde , des eminenten Redten⸗

bacher . Als ſein Nachfolger wurde Profeſſor Dr . Grashoff —jetzt badiſcher

Geheimer Hofrath — aus Berlin berufen , welcher ſeiner damaligen Beliebtheit wegen

eine große Sahl Studirender von der Berliner „ Gewerbeakademie “ nach Karlsruhe

hinüberzog . Den Corps und auch Bavaria wurde dadurch ein beträchtlicher

Suwachs von Mitgliedern aus Berlin und Umgebung zugeführt , welche ſich
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„ Dank ihrem wohlausgebildeten Mundwerk “ —ſo ſchreibt ein Berliner jener

Feit — bald recht behaglich unter dem damals noch vorherrſchenden Frankfurter

Elemente befanden und ſich eine Stellung im Corps zu verſchaffen wußten . Mit

Ausnahme der Alemannia , welche 1864 ſogar auf einige Monate ſuſpendiren

mußte , waren alle Corps numeriſch ſtark . Die Sachſen und beſonders die Franken

hatten eine ganz ungewöhnlich große Sahl von Füchſen — einmal 25 —, von

welchen allerdings ein großer Theil bald wieder abging . Die Corps ſtanden

unter einander auf ſehr geſpanntem Fuße ; in Folge gereizter Stimmungen und

Keibungen ( Ende 1865 ) hatte Bavaria mit allen andern Corps Corpshatzen

auszuſchlagen , ſie ergaben 1865/ 4 ein bedeutendes Pus contra Franconia ,

welchem 1864/65 , wo die beſten Schläger der alten Schule abgegangen waren

und es den Jungburſchen an Praxis noch fehlte , ein gleiches Minus contra

Saxonia gegenüberſtand .

Nach Außen hin hielt dagegen der S. C. ſehr feſt zuſammen ; das that

auch Noth ! — Unter den zahlreichen aus Berlin , der Großſtadt , übergeſiedelten

Studirenden war die SZahl der mit „ Corpsgeiſt “ Ausgeſtatteten eine relativ

mäßige ; die Mehrzahl nahm Stellung gegen die Corps . Dieſe traten bald

mit dem Gedanken hervor , in Karlsruhe einen ähnlichen akademiſchen Verein

zu gründen , wie die in Berlin beſtehende „Hütte “ , und hierfür bot der bereits

ſeit Jahren exiſtirende „Polytechniſche Leſeverein “ eine vorzügliche Baſis , auf der

man weiter bauen konnte .

Der S. C. erkannte ſofort , daß eine derartige Vereinigung ihm ſehr

ſchadenbringend werden könnte und gab die Parole aus , daß jeder Corpsmann

ſich „officiell “ an den Vorberathungen und an den conſtituirenden wie weiteren

Vereinsverſammlungen zu betheiligen habe . Bei der derzeitigen numeriſchen Stärke

des S. C. und ſeiner Anhänger , ſowie dadurch , daß den Bummelblaſen - Anhängern

und ſonſtigen Polytechnikern älteren Styls die neue Idee zu Berlineriſch und

nicht recht ſympathiſch war , gelang es dem S. C. auch wirklich , den geſammten

Vorſtand des nunmehr begründeten „Polpytechniſchen Vereins “ mit S. C. - Leuten

zu beſetzen . Dadurch kam der S. C. in die glänzende , in der Geſchichte des

aktiven Corpslebens gewiß ſelten vorkommende Lage , auch als „ Förderer und

Vorkämpfer der Wiſſenſchaft “ an der Spitze der geſammten Studentenſchaft zu

marſchiren ! In den Vereinsverſammlungen ſelbſt , in denen der S. C. immer

ſehr ſtark vertreten war , fühlten ſich die Bummler in Folge deſſen nicht recht

heimiſch und der Verein kam vorerſt zu keiner beſonderen Blüthe .



Zu Pfingſten 1864 wurde zu Weinheim der erſte A. S. C. abgehalten
und von den Corpsburſchen der drei betheiligten 8. C. S. C. ( Uarlsruhe ,
Stuttgart , hannovei ) ſehr ſtark beſucht . Außer der am Vormittag ge —
triebenen ernſten Arbeit wurde dort Abends wacker gezecht und manch ' heilloſer
Blödſinn vollführt . Das ganze Hötel , nur von Corpsſtudenten beſetzt , ward auf
den Vopf geſtellt ; diejenigen , welche vorzeitig abgefallen waren und ſich in die

Ulappe gelegt hatten , wurden unbarmherzig mit ſammt den Betten auf den Korridor

Seſtellt , wo ſie ſich am andern Morgen zu allgemeiner Erheiterung etwas „ver⸗

ſchnupft “ zeigten ; daß kein Stiefel mehr zum andern paßte , iſt ſelbſtverſtändlich .
Die allgemeine Heiterkeit dieſer Tage wirkte auch ſpäter im Karlsruher S. C.

nach und hatte die gute Folge , daß der Verkehr unter den Corps ein freund⸗

licherer , weniger geſpannter wurde .

Das innere Corpsleben der Bavaria war übrigens ein hervorragend
ſolides , nebenbei aber auch äußerſt gemüthliches , harmoniſches . Der damalige
Senior Ranke wußte nach allen Seiten hin zu wirken , daß keine gar zu über —

müthig lockeren Streiche vollführt wurden , daß nicht zu ſtark gebummelt und auch
nicht zu viel „ gepumpt “ wurde —ohne aber dabei die friſche und fröhliche Ader

des Corpslebens zu unterbinden . Frühſchoppen exiſtirte an Wochentagen gar

nicht , jedoch Sonntags „officiellk . Mittwoch und Samstag war officieller Kneip —

abend , bei welchem dann die ſonſt übliche Polizeiſtunde ( Uhr ) aufgehoben war ;

Freitag war officieller Spielabend , wo meiſt „ Kams “ geſpielt wurde , da damals

nur die Norddeutſchen das edle „Scatſpiel “ kannten . „ Cerevis “ und „ Quodlibet “

waren gleichfalls wenig bekannt . An den übrigen Abenden fand man ſich zwang⸗

los auf der Uneipe im Monninger (etzt Kammerer ) , welche traulich und

geſchmackvoll dekorirt war , zuſammen . Das Simmer war durch eine leichte
Scheidewand abgetrennt von dem langen ſchmalen Raume , in welchem jetzt die

Stätte der officiellen Frühſchoppen iſt . Jeder zahlte ſeine Sehrung ſelbſt ; nur

an den officiellen Uneipabenden wurden immer je zwei Corpsbrüder gemeinſchaft —

lich mit der geſammten Bierzeche belaſtet , welcher Beittag dann am Monats —

ſchluſſe in erfreulicher höhe mit auf der Corpsrechnung prangte . Schulden auf
der Uneipe waren höchſtens in Höhe bis zu 10 Gulden geſtattet . Ein ganz
alter Herr , der von dieſem Ukas einmal Menntniß erhielt , ſchrieb als un —

gläubiger Thomas an den Rand des betreffenden Schriftſtücks die Gloſſe :
„ Vohngelächter der Hölle ! ! “ Aber er kannte nicht die Sorgen , Angſt und Pein ,

welche damals manchem Aktiven dieſe ſehr ſtreng durchgeführte Beſtimmung

verurſacht hat .
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ahne ; der flog mindeſtens mit „ fünf Maß “ an die Biertafel . — Der badiſche

Schoppen koſtete damals 2/à Ureuzer , Lagerbier 5 Ureuzer . Das Mittageſſen

wurde von faſt Allen gemeinſam bei Winkens (jetzt Bremeier ) eingenommen

und koſtete nebſt einer kleinen Haraffe Wein 24 Ureuzer . Vor dem Mittageſſen

verſammelte ſich der ganze S. C. bei der „ Wachtparade “ vor dem Schloß , wo

die Regimentskapelle täglich eine halbe Stunde konzertirte . Nach dem Eſſen ging

jeder S. C . ⸗Mann regelmäßig in den „ Grünen Hof “ , wo um die braune Schnitz⸗

Gegen 4 Uhr zog man nach dem
brühe paarweiſe Piquet geſpielt wurde .

Polytechnikum in die Conſtruktionsſäle , bezw . Laboratorium , und wenn ein

unluſtiger Fuchs Miene zeigte , an dieſem Quell alles Wiſſens

und ſeinen durch den Uaffee gereizten Durſt an einer anderen Quelle zu löſchen ,

dann faßte ihn gewiß Ranke zärtlich unter dem Arm und führte ihn unter

Betheuerungen der innigſten Freundſchaft in das zarte Joch hinein . Gar Mancher

iſt ihm wohl heute noch dankbar dafür .

Schwänzen des Fechtbodens war mit hohen Geldſtrafen belegt . Außer

dem Fechtboden mußte jeder neu Einſpringende noch einen Fechtkurſus beim

Fechtlehrer Janſen , der in der Nähe des Durlacher Thores wohnte , nehmen ;

erſchien dieſer ungenügend , ſo mußte ein weiterer Curſus folgen . Die Menſuren

wurden ohne Corona abgehalten ; ſie koſteten viel Seit und viel Geld , denn

da der derzeitige Pedell Itſchner ein verſchlagen - ſchlauer und erpichter Abfaſſer

war , ſo mußte man weit auswärts fechten , z3. B. ein ganzes Semeſter hindurch

in Niederbühl bei Raſtatt , wohin man ſich ſchon am Nachmittag vorher

begeben und in einem nicht eben primafeinen Gaſthauſe übernachten mußte . Es

wurden daher , wie ſchon einmal in früheren Jahren , möglichſt viel Menſuren

3) In den Mittheilungen unſerer Alten Herren iſt hier das erſte Mal eines „Corps⸗
dieners “ erwähnt , obſchon dieſe Fugabe zweifellos älteren Datums iſt . Wann zuerſt „ Corps⸗

diener “ eingeführt worden ſind , iſt nicht zu ergründen geweſen . Etwas Genaueres hierüber

zu erfahren , wäre von beſonderem Intereſſe , weil vielleicht nichts ſo ſehr den allmählichen 1

Uebergang zum opulenteren Verbindungsleben auf Hochſchulen bezeichnet , als der Comfort und

das Bedürfniß eigener Bedienung .

Die Bedienung auf der Uneipe wurde von dem damals ſchon üblichen

Corpsdiener “ ) beſorgt , der nur in Urankheitsfällen oder ſonſtiger außergewöhn —⸗

licher Behinderung ausnahmsweiſe durch eine der Biernymphen aus der vorne

gelegenen Philiſterkneipe erſetzt wurde ; aber wehe Dem , der durch ein unbedachtes

Wort oder gar durch einen ungeſtümen Griff in die Fülle des menſchlichen

Daſeins bekundet hätte , daß er von der Exiſtenz zweierlei Geſchlechter etwas

vorbeizuſteuern



an einem Tage abgemacht , manchmal 12 —15 . Die Bayernfüchſe kamen ziemlich
oft an die Tour , da , wie ſchon erwähnt , die anderen Corps eine weit größere
Sahl Füchſe hatten . Auf der erſten Beſtimmungsmenſur wurden die Füchſe noch
mit den großen Mützen ( wattirt und mit großem Schirm ) , darnach noch einige
Male mit dünnen Mützen losgeſchickt ; es kam indeß öfters vor , daß die jungen
PDaukanten ſchon nach den erſten Gängen , ſobald ſie ſich an den erſten Eindruck

des Schlagens auf der Menſur gewöhnt hatten , ſelbſt die Mützen abnahmen und

ohne ſolche weiterfochten . Die Paukbrille dagegen war durchgängig üblich und

wurde nie abgelaſſen .

Es möge hier nicht unerwähnt bleiben , daß viele der alten Herren der

Anſicht ſind , es ſei rathſamer — gerade jetzt , wo dem Corpsleben immer mehr

Schwierigkeiten entgegentreten — die erſten Menſuren der jungen Füchſe etwas

ungefährlicher zu geſtalten , damit ſie Seit finden , ſich ruhiger in die Menſurpraxis

hinein zu finden . Denn wenn auch nichts gelegen iſt an dem etwaigen Abgang
eines durch eine erſte ungünſtige Menſur ſcheu gemachten Kenoncen , ſo liegt doch

anderſeits die Gefahr ſehr nahe , daß ein recht ſtrammer Fuchs von ſeinem

„ Alten “ ſchleunigſt eingeheimſt wird , wenn er ſchon nach dem erſten Semeſter
bei Heimkehr in die Ferien die Integralzeichen nicht in den Hollegienheften ,

ſondern gar zu kräftig im Geſicht ſtehen hat . —

Aus den Protokollen jener Seit iſt erſichtlich , daß ein ſtrenges Regiment
über unhonorige Gewerbemeiſter , Wirthſchaften u. ſ. w. geführt wurde . Es iſt

heutzutage wirklich beluſtigend , die zahlreichen Verſchißerklärungen zu leſen , ſei es

wegen „Unverſchämtheit “, „prelleriſchen Ueberforderns “ „ „ ungehörigen Benehmens “
u. ſ. w. Und es wurden die draͤkoniſchen Ukaſe mit Conſequenz durchgeführt ,

ja manchmal noch verſchärft , wie z. B. ein für 5 Monate verurtheilter Drechsler
wegen „ungebührlich “ verfaßter Vertheidigungs - und Beſchwerdeſchrift ſofort auf
ein ganzes weiteres Jahr in Verſchiß flog .

Die Verhältniſſe im „Polytechniſchen Verein “ wie der übrigen Bummel —

ſchaft ſcheinen gegen Ende 1864 eine Veränderung erfahren und dem S. C. Be —

obachtung einer reſervirteren Stellungnahme auferlegt zu haben ; darauf deutet

auch der S. C. Beſchluß vom 15. Juni 1864 , laut welchem : „ jedem Corpsſtudenten
der Verkehr mit Mitgliedern einer andern , nicht dem S. C. angehörigen , Farben

tragenden Verbindung ausdrücklich verboten “ wurde . Gleichzeitig wurden die

Statuten jedes einzelnen Corps im S. C. zu ſorgfältiger Drüfung und wieder⸗

holter Genehmigung vorgelegt , bei welcher Gelegenheit auch unſere Corpsſtatuten
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durch C. C. ⸗Beſchluß vom 19. März 1865 manche zeitgemäße Aenderungen und

nützliche Suſätze erhielten .

Am 2. April 1865 wurde die Feier des 25jährigen Beſtehens des Harls⸗

ruher S. C. feſtlich begangen . Tags nach dem Commers fand eine große Aus⸗

fahrt nach dem Amalienbad in Durlach ſtatt .

Schon im Mai 1864 war im 8. C. , auf Grund des ſtattgefundenen erſten

A. S. C. eine Reviſion des Corps - und Paukcomments begonnen worden , deſſen

Berathung und Durchführung längere Zeit erforderte . Noch im S.

15. Dec . 1865 finden wir die Größe der Schilde der Paukmützen auf 7 “ Breite

und 2 “ Tiefe feſtgeſetzt , was ſpäter ( 5. Juni 1866 ) wiederum auf 8 “ bei 3

erweitert wurde .

Im Herbſt 1864 trat wieder einmal einer jener gefährlichen Zufälle ein,

daß zu gleicher Seit eine große Anzahl älterer Aktiver ausſtudirt hatte und Karls —

ruhe verließ . Diesmal waren die Folgen fühlbarer und länger anhaltend , als in

ähnlichen früheren Fällen . Mit dem Abgang mehrerer beſonders hervorragender

oder geeigneter Perſönlichkeiten verlor der begonnene Amalgamirungsproceß zwiſchen

Nord und Süd ſeine förderndſten Bindemittel , es vollzog ſich , für einige Seit

wenigſtens , eine etwas ungünſtige Umgeſtaltung . Wenn die Gegenſätze zwiſchen

norddeutſchem und ſüddeutſchem Weſen auch nicht ſichtbar zu Tage traten , ſo

müſſen ſie doch vorhanden geweſen , gefühlt worden ſein , denn ſchon 1865 war

Boyé der einzige aktive Süddeutſche , die Anderen waren Norddeutſche oder —

Nichtdeutſche . Die Süddeutſchen zogen ſich Jahre lang ganz zurück .

Im Jahre 1864 hatte ſich die frühere Landsmannſchaft Teutonia aus

Zürich in Karlsruhe als Friſia aufgethan . Dieſelbe beſtand ausſchließlich

aus Norddeutſchen und es waren deren Mitglieder an CTüchtigkeit , wie an Sahl

höchſt achtbar . Ganz unzweifelhaft wurde ein großer Theil von aus Vorddeutſch —

land kommenden Polptechnikern durch Friſia der Bavaria abgefangen , deren

ſchwächſte Seite ohnedem von jeher das Heilen geweſen iſt ; der weitere Suzug

auch aus Vorddeutſchland blieb mehr und mehr aus .

Die widerſtreitenden Richtungen des formenſtrengen Norddeutſchen und

des einer laxeren Disciplin empfänglicheren Süddeutſchen kamen auch in dem

Hartellverhältniß zwiſchen Bavaria und Rhenania in Stuttgart zum Ausdruck.

Der Geiſt , welcher in den beiden Corps herrſchte , divergirte , die in Bavaria

nach innen und außen gepflegte ſcharfe Disciplin erregte wohl Unbehagen in

Stuttgart , die Mitglieder beider Corps fühlten ſich perſönlich nicht zu einander

hingezogen , waren ſich nicht ſympathiſch , die gegenſeitigen Beziehungen wurden



mit jedem Semeſter lauer . Zum Austrag kam die ſchon geraume Seit gefühlte
Unhaltbarkeit des Verhältniſſes bei dem im Frühjahr in Stuttgart abgehaltenen
Stiftungscommerſe der ! henania . Am folgenden Tage auf der officiellen Uneipe
legte Graßmann das ihm angebotene PDräſidium , wegen der Unmöglichkeit , Ord⸗

nung in das wirre Durcheinander zu bringen , nieder und verließ mit unſern
2 Füchſen ſofort Stuttgart .

Die Folge war Bruch des bei der Verſchiedenheit der beiden Corps doch
nicht haltbar geweſenen Hartellverhältniſſes , und ſelbſtredend aufgebrummte Corps⸗
hatze , welche nun Rhenania gegenüber ſtatt des bisher geübten erſten Theiles
unſeres Wahlſpruchs — Amico pectus — deſſen zweiten Theil — Hosti frontem
—zu gebührender Geltung brachte .

Auf allen techniſchen Hochſchulen hatte die Sahl nichtdeutſcher Ausländer

ſich außerordentlich gemehrt ; es beginnt die Periode , wo ſie auch in den Corps
Eingang ſuchten und fanden , ſpäter ſogar mehrmals präponderirenden Einfluß
erhielten , deſſen Nachwirkungen das Corpsleben alten Schlags in mancher Be —

ziehung modifizirten , ohne in anderer Richtung entſprechenden Erſatz zu bieten .

Es wäre ungerecht , das „Chineſenthum “, wie der ſpäter aufgekommene techniſche
Ausdruck lautet , für alle jene Mißſtände nachfolgender Jahrzehnte verantwortlich
zu machen , welche ſpäter die Theilnahme am Corpsleben ſo ſehr erſchwerten
und gar manche alte Herren aus früheren Jahrzehnten dahin gebracht haben,
ſich kopfſchüttelnd von den „ anders geformten Epigonen “ abzuwenden , — daß
aber das „ Chineſenthum “ zu manchen Schattenſeiten des ſpäteren Corpslebens
den erſten Anſtoß gegeben hat , das kann und wird Niemand in Abrede ſtellen ;
insbeſondere iſt zweifelloſe Thatſache , daß der Luxus und die Koſtſpieligkeit des

Corpslebens in gleichem Maße ſich ſteigerte , wie anderſeits der Ernſt der Arbeit ,
das wiſſenſchaftliche Studium ſich minderte , ja zeitweiſe verloſch .

Die langjährige , übereinſtimmend gleichmäßige Vorbereitung unſerer
Symnaſialſchulen fällt bei den Ausländern nichtdeutſcher Sunge weg , Vorbildung

und Vorleben derſelben variirt . Sie entſtammen meiſt dem Stande der Vor —

nehmſten und Reichen ihres Landes ( wenigſtens glaubt es Jedermann ) und bringen

deſſen Sitten und Bedürfniſſe mit . Früh gewöhnt an feineren Genuß , betritt

der Ausländer — oft eine blendende Erſcheinung — als frühgereifter Welt - und

Lebemann die deutſche Hochſchule , nicht um ernſtlich dem Studium obzuliegen ,

ſondern mit dem Sweck , dort einige Seit angenehm zu verbringen ; und das kann

Jer, denn , reich wie er iſt , erwartet ihn am Ende der Studentenzeit kein ſtrenges

Staatsexamen und kein mühſames Ringen um die Exiſtenz im ſpäteren Leben .
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Wenn er genug genoſſen hat , kehrt er zurück in die opulenten Verhältniſſe ſeiner

weit entlegenen Heimath und dort in unerreichbarer Ferne iſt und bleibt er meiſt

verſchollen , ohne jeden Contakt mit den zurückgebliebenen Corpsbrüdern . Schwerer

als unſerer ſchon in den Hymnaſien vorgedrillten Jugend muß es jenen groß⸗

ſtädtiſch angehauchten Fremden fallen , zunächſt ſich unterzuordnen und zu lernen ,

nicht ſich ſelbſt , ſondern ganz der Genoſſenſchaft , die ihn aufgenommen hatte ,

anzugehören . Wohl iſt es Einzelnen gelungen und es hatte Bavaria gerade

aus dem Ureiſe der Ausländer einige ihrer glänzendſten Repräſentanten der Außen —

welt gegenüber , wie z. B. Strong , Merlen , Malliſon , Huergo , Lecog

und vor Allen der hochbegabte Otero ;

in den wahren deutſchen Corpsgeiſt einzudringen , viele ließen es beim kurzen

erſten Verſuch bewenden , um bald andere Bahnen zu gehen . Andere hielten viel —

leicht einige kurze Semeſter aus , erſchienen aber gleichwohl als ephemere flüchtig

eine größere Sahl aber vermochte nicht

vorüberziehende Geſtalten .

Die Einwirkung auf das Corpsleben blieb aber gleichwohl zurück und

war nachhaltend : ſeit jener Seit beginnt das bedauerliche Nichtſtudiren der tech—

niſchen Corpsſtudenten , welchem nur hie und da ſporadiſche Ausnahmen gegen —

überſtehen ; die äußeren Formen , der Geſellſchaftston wurden gekünſtelt , überver —

feinert , das Genußleben raffinirter und das Leben im Corps ſo theuer , daß zu

manchen Seiten nur Reiche es zu beſtreiten vermochten .

Sorgfältige Erhebungen haben ergeben , daß noch 1864 der Durchſchnitts —

wechſel, resp . Monatsbedarf eines Aktiven etwa 60 fl. war , bis 1868 auf 100 fl.,

1852 auf 150 fl. ſtieg , um endlich in der „feudalen “ Periode des Corps 1876 bis

1880 ſich auf 500 —560 Mark zu ſteigern . Sine heilſame Reaktion in dieſer

Beziehung iſt erſt im laufenden Jahrzehnt eingetreten ; leider etwas ſpät , erſt

nachdem ſo Manche , welche nach alter Art ſich dem Corpsleben gerne ange —

ſchloſſen hätten , durch übergroße Opfer an Geld und Seit genöthigt geweſen ,

ſich zurückzuhalten , daher der Sugang aus dem deutſchen Inland ein unregel —

mäßiger und relativ ſchwacher , die Aktivbeſtände allenthalben ſehr reduzirte ge —

worden ſind .

Vielleicht mag Manchem dieſe Betrachtung als nicht zu einer Chronik

gehörig erſcheinen , aber ſie iſt unerläßlich für das Verſtändniß der Entwickelung

der folgenden Jahrzehnte , wie der derzeitigen Lage der Corps auf den techniſchen

Hochſchulen .

Bei ſchon recht geſchwächtem Aktivbeſtand hatte Bavaria 1866 ein ſehr

erkleckliches Quantum P . P . - Menſuren auszuſchlagen , wobei beſonders Graß —



mann und Boys ganz Außerordentliches leiſteten . In dieſe ohnedem für das

Corps ſchwierige Seit ſchmetterte plötzlich die Kriegstrompete des 1866er Uriegs .
Alle Norddeutſchen verließen die Stadt und eilten zu den Fahnen ; nur die Vicht⸗
deutſchen blieben zurück , die Farben zu hüten . „ Wie werden wir uns wieder⸗
ſehen ? “ das war die bange Frage des Abſchieds .

Und wie fand man ſichwieder d!
Das Winterſemeſter wurde im Oktober eröffnet mit :

einem Ruſſen X,

einem Ungarn XX,

einem Norddeutſchen XXX und

einem Südamerikaner .

Malliſon , der ſchon 1861 als Renonce eingetreten war , wurde wieder

aktiv , um das Corps zu halten , obwohl er im Diplomexamen ſtand . Die drei

Uebrigen waren Jungburſchen vom Ende des vorigen Semeſters . Mag ſein ,

daß es am rechten Ueilgeſchick gefehlt hat , — es wollte eben nicht glücken , Füchſe

heranzubekommen . Der Hauptgrund war aber jedenfalls , daß dem Corps die

Brücke hinten abgeworfen war . Beſuch alter Herren auf der Uneipe war ſehr

ſelten geworden ; dieſelben mochten ſich wohl unter den überwiegend fremden

Elementen nicht mehr recht heimiſch fühlen ; Süddeutſchland war wie mit einem

Schlage abgeſchnitten ; auch aus Norddeutſchland war unmittelbar nach dem

Feldzuge der Suzug ſchwach — und was kam und Sinn für Couleur hatte , das

ging zu den Frieſen , theilweiſe auch zu den Franken , welche eben damals einige

wahre Virtuoſen im Keilen beſaßen . Uurz , es wollte nichts gelingen und am

25 . Nov . 1866 wurde beſchloſſen , Bavaria zu ſuſpendiren , in der Hoffnung ,

ohne Farben mehr für Heranziehen neuer Mitglieder wirken zu können . Es

gelang auch , zwei Füchſe aufzutreiben und am 29 . März 186ꝰ that Bavaria

ſich wieder auf . Kurz darauf (15. Juli ) wurde durch C. C. - Beſchluß feſtgeſetzt ,

daß Jungburſchen , welche der Vorausſetzung , daß ſie im nächſten Semeſter wieder —

kehren , nicht entſprechen , die Farben entzogen werden können , ebenſo jedem Renoncen

beim Austritt . Es folgt nun eine Seit des ſchweren Ringens ; Malliſon ver⸗

ließ Harlsruhe , im Herbſt auch Gottesmann . Mit nur 2 Burſchen , 1 Fuchs

und 1 Conkneipant wurde das Winterſemeſter 1867/68 eröffnet . Dazu Corps⸗

hatze mit Franconia , welche zu ſchleuniger Reception des Fuchſes nöthigte .

So entwickelte ſich das Jahr 1867/68 zu einem merkwürdigen , aber doch erfreu⸗

lichen . Merkwürdig , als über die Hälfte der Aktiven Ausländer waren Polen ,

Südamerikaner , Ruſſen , Engländer ) , erfreulich jedoch dadurch , daß der alte Geiſt
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der Bavaria aus den früheren Jahren ſich wieder friſch regte und ſich die ſonſt

ſo heterogenen Beſtandtheile im Corps dienſtbar machte . Daß eine ſo ſchwierige

Aufgabe mit Erfolg durchgeführt worden , verdanken wir dem überlegenen Walten

unſeres nunmehrigen Ehrenmitgliedes Einbeck ; er erſcheint in jener Seit als

der Reorganiſator des Corps . Wenn in den erſten der 60er Jahre eine etwas

kraftvoll⸗burſchikoſe Richtung geherrſcht , dann aber ſeit Mitte des Jahrzehnts

allzuſehr in Vornehmheit und feine Aeußerlichkeit der Formen umgeſchlagen hatte ,

ſo war Niemand mehr geeignet , wie er , zwiſchen beiden Richtungen das rechte

Gleichgewicht und Ebenmaß herzuſtellen .

Mit einem Beſtand von J1 Aktiven konnte Bavaria zu Pfingſten 1868

das 20jährige Stiftungsfeſt u Dürkheim begehen . Nach dem Commers wurde

am P[ fingſtſonntag ein großer Bummel über Uloſter Limburg nach der Hardten —

burg gemacht und dort das Diner eingenommen . Die Natur war entzückend ,

das Wetter herrlich , der Stoff ausgezeichnet , die Betheiligung Seitens der alten

Herren eine recht erfreuliche ; es fehlte Nichts , was zum Gelingen des Feſtes bei⸗

tragen konnte — und doch fehlte etwas , und das war der rechte , innige Suſammen⸗

hang der Alten mit den Jungen . Man war ſich fremd geworden , Ueiner fand

den rechten Anſchluß an den Andern , weil die Beziehungen fehlten . Wenige der

Alten hatten vorher einen der Jungen geſehen —kurz , es iſt nicht zu viel geſagt :

die Jungen fühlten ſich fremd , genirt , und die Alten fühlten ſich nicht heimiſch .

Trotzdem verlief das Feſt in jeder Weiſe ohne irgend welche Störung , ſcheinbar

in großer Heiterkeit , — aber das Feſt ſchlug keine Brücken zwiſchen den Aktiven

und früheren Generationen , im Gegentheil , es trug vielleicht ſogar mehr zur Ent⸗

fremdung beider bei .

An dem Feſte nahm diesmal nur eine Dame Theil , die junge und reizende

Frau unſeres nun leider längſt verſtorbenen a. B. Camozzi .

In dieſe Seit ( Mai 1867) fällt die Srrichtung des Inſtituts der

„zahlenden Gäſte “ . Sunächſt war dieſe Einrichtung wohl ein Nothbehelf , um

mehr Ceute zum Corps beizuziehen , immerhin bewährte ſich das Statut recht

gut . Wenn auch verhältnißmäßig Wenige davon Gebrauch machten , ſo hatte

doch das Corps eine Reihe zahlender Gäſte aufzuweiſen , welche zu dem ſpäteren

Wiederaufblühen des Corps mit regem Intereſſe beigetragen haben , wie beſonders

Goos und Lange , welche auch ſpäter den Burſchenbierzipfel erhielten .

Eine andere recht nützliche Einrichtung war die mehrere Jahre beſtehende

ſogen . „Kreuzerkaſſe “ . In dieſe fiel alles Kupfergeld , welches beim Wechſeln

zurückgegeben wurde . Der Preis des Bieres war juſt günſtig für die Maſſe , der
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Schoppen koſtete 57/ʒ Ureuzer , ſo daß bei nur einem Schoppen 2¼ Ureuzer in

die Uaſſe fielen . Der Vellnerin Trinkgeld in Uupfer zu geben , war verboten .

Der in den erſten 8 Monaten geſammelte Fonds betrug 200 fl. und kam treff —

lich zu Statten beim Dürkheimer Stiftungsfeſt . Der erſte Kaſſirer der Uaſſe war

Hoos , welcher ſich zum Ausſtellen von Quittungen u— dgl . ein Petſchaft mit

den Buchſtaben K. K. C. ( Ureuzer⸗Haſſen⸗Convent ) ſchneiden ließ . Heute noch

iſt Goos nicht nur unter ſeinen Freunden , ſondern auch als Schriftſteller allge —

mein unter dem Namen K. K. C. bekannt .

Die Uneipe blieb ununterbrochen im Monninger ; da — Uneipleben war

dadurch recht verſchieden von dem heutigen , daß ein Biercomment nicht exiſtirte ;

erſt ſpäter ( ( 860) wurde er revidirt und officiell wieder eingeführt . Vorher gehörte

es damals geradezu zu den Seltenheiten , wenn ein Bierjunge ausgemacht wurde ,

Biergerichte kannte man gar nicht . Ob die ſpätere Wiedereinführung des Bier⸗

comments und deſſen ſo eifrige Pflege ein großes Glück für das Corps geweſen

iſt , mag dahingeſtellt bleiben . Die heutige Generation wird ſich das Ceben auf

der Uneipe ohne Ausübung des Biercomments gar nicht recht denken können ;

die Aelteren jedoch , welche ohne denſelben ſehr fröhliche Stunden auf der Uneipe

verlebt haben , werden , wenn ſie die jetzt ſo reichlich betriebene Bierreiterei ſehen ,

ſich vielleicht des Gedankens nicht verſchließen können , daß ſie ohne den Bier —

comment glücklicher geweſen ſeien .

Eine drollige Epiſode im § . - S . 1868 war der unterbrochene Judenball

in Grötzingen . Der Lindenwirth hatte uns wiſſen laſſen , daß in den nächſten

Tagen Uirmeß ſei und wir reichlich Vergnügen finden würden . Der Fall war

nicht ſo übel , man fuhr hinaus . Doch was fand mand —Einen großartigen

Judenball ! Es war der letzte der großen jüdiſchen Feiertage , er wurde von

einer großen Sahl theils in Karlsruhe , theils in Pforzheim und ſonſt in der

Umgebung wohnender Juden durch einen Feſtball im Grötzinger Löwen gefeiert .

Daß hier etwas Ulk losgelaſſen werden müſſe , ſtand ſofort feſt . Sunächſt

wurden friſch darauf los Judenmädel zum Tanze aufgefordert , ſie willigten gerne

ein . Aber die Heſtordner proteſtirten und erklärten , daß das Feſt einen „religiöſen ())

Charakter “ habe , daher nur Juden ſich beim Tanz betheiligen könnten . Man

leiſtete dem Folge , zog ſich in ein unteres Simmer zurück zu einer Punſchbowle .

Es wurde fröhlich gezecht und im Uebermuth ein großer „Fuchſenritt “ durch

alle Rnäume des Hauſes unternommen , wobei alle im Wege ſtehenden Juden

unter lautem Gelächter umgeritten wurden . Uebrigens wurde von dieſen die

Sache mehr als „Scherz “ aufgefaßt und nicht übel genommen . — Aber plötzlich



wich das bisherige ſauerſüße Lächeln von den Wangen der Feſtgenoſſen , Schrecken
und Angſt zog durch den Saal ; Gott weiß , durch welchen Sufall war bei den
Juden das Gerücht aufgetaucht : „ Die Studenten ſeien gekommen , um zu pauken “
Vachts 1 Uhr ! ) . Sie hatten ſich gerade zum Souper geſetzt , einzelne Gruppen
ſtanden noch in ſorgenſchwerer Berathung herum . Da glaubte Einer der Unſeren
gehört zu haben , daß ein Jude ſeinem Nachbar zuflüſterte : „ Wenn wir ſie nur

vorhin ſammt den Stühlen hinausgeworfen hätten . “ Der Mann wurde ſofort
zur Rede geſtellt , läugnete natürlich , es entſpann ſich ein Wortſtreit , der Wirth
ſtürzte ſich auf den Delinquenten , um ihn hinauszuweiſen . Vun ſchieden ſich die

Juden in zwei Parteien , die Einen wollten den vorlauten Flüſterer beſchützen ,
die Anderen ( meiſt Karlsruher ) halfen dem Wirth und nach wenig Augenblicken
ward das unglückliche Opfer von den eigenen Glaubensgenoſſen die Treppe hin⸗
untergeworfen . Da ergrimmte nun aber auch die andere Partei , raſch kam es

von Worten zur That , und es erhob ſich nun eine höchſt ergötzlich anzuſchauende ,
übrigens ganz ernſthafte Prügelei unter den befrackten Juden ſelbſt , in weniger
als 5 Minuten hatten ſich Alle ſozuſagen gegenſeitig zum Saale hinausgeworfen .
Das Homiſchſte war , daß Einige ſich wiederholt auch noch entſchuldigten bei

uns , „ weil dieſes Feſt auf uns doch einen gar ſchlechten Eindruck machen werde “ ! .

Unten auf der Straße in ſtockfinſterer Nacht lärmten ſie noch lange wild durch —
einander , um ihre Wagen zu finden , ſchnell anſpannen zu laſſen und davon zu fahren .

Es war ein wahrhaft göttliches Schauſpiel , wie es natürlicher und be⸗

luſtigender keine Theatervorſtellung bieten konnte . Ohne das Geringſte hinzu zu

thun , ohne einen Finger zu rühren , ohne zu begreifen , warum denn eigentlich die

Söhne Israels ſo an einander herumzerrten und trommelten , — aber berſtend
vor Lachen waren wir unbeſtrittene Berren des Schlachtfeldes geblieben .

In Bezug auf das Fechten gehört die Seit 1866 —68 nicht zu den glück⸗

lichen . Im Herbſt 1866 hatten faſt alle guten Schläger , darunter Graßmann
und Boyé mit ihrer gewaltigen Menſurpraxis , Harlsruhe verlaſſen , und Jung —

burſchen trommelten nun deſſinlos auf einander herum . Den Heutigen wird es

wunderbar ſcheinen , daß unſer beſter Schläger jener Seit in 18 Menſuren nur

8 Blutige erhielt und 59 Blutige , nebſt einer Abfuhr zu 15 Nadeln herausbiß ;
das wäre für heute das Keſultat weniger Fuchſenmenſuren .
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